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Jürgen Kniesz

WARIN

(1, 2) Das 1178 erstmals urkundlich erwähnte W. liegt etwa 23  km südöstlich von Wismar 
auf einer erhöhten Landenge zwischen dem Großen W.er See im Norden und dem Glammsee 
im Süden. Verbunden werden beide Seen durch den Mühlgraben, der durch das Stadtgebiet 
fließt und an dem eine Mühle angelegt wurde; nach Durchqueren des Glammsees wechselt 
der Bach seinen Namen, als Mühlenbach nimmt er weitere Gefließe auf, berührt die Resi-
denzstadt Brüel und mündet in die Warnow. Der Name W. weist auf eine slawische, d. h. wen-
dische Vorgeschichte hin, wobei die spätere Stadt nicht mit dem 1260 erstmals erwähnten 
Dorf Klein-W. identisch ist (in Analogie und zur Unterscheidung dürfte die Vorgängersied-
lung des Städtchens als Groß-W. bezeichnet worden sein, so noch 1837 [Hoffmann]). Der 
Ort war seit 1229 zeitweise Aufenthalt der Bf.e von Schwerin, die dort eine Nebenresidenz 
einrichteten. Als solche, im Westen des Stiftslandes gelegen, fungierte W. bis zur Reforma-
tion. 1233 wurde W. als Kirchdorf bezeichnet, im 16.  Jh. als Städtchen. In der ab 1532/33 
durchgeführten Reformation verlor W. seinen Status als Nebenresidenz. Nach Übergang an 
das Hzm. Mecklenburg-Schwerin 1648 blieb W. Sitz eines Amts.

Die Burg in W. teilte in ungefähr dasselbe Schicksal wie die in Bützow: Unter Bf. Her-
mann  I. von Schladen (1263–1291) wurde 1263 mit dem Bau einer Burg begonnen, obwohl 
er nach heftigen Auseinandersetzungen Pribislaw Herrn von Parchim, einem der Mecklen-
burger Teilfürsten, versprechen musste, außer Bützow keine Befestigungen zu errichten. Die 
Burg lag im Süden der Siedlung zum Glammsee hin. Von Bf. Henrich von Maltzahn (1315–
1322) wurde die Burg wie die in Bützow an die Adelsfamilie von Bülow verpfändet. Erst Bf. 
Friedrich von Bülow (1366–1375) gelang es 1366, beide Burgen unter Einschaltung der Kurie 
von seinen Verwandten auszulösen. Wie im Falle Bützows ließ auch in W. Bf. Nikolaus Böd-
deker (1444–1457) die Burg 1447/48 erweitern. Das aus der Burg hervorgegangene Schloss 
wurde 1838/39 abgebrochen.

Eine Verleihung eines Stadtrechts ist nicht belegt, doch 1306 wird ein Rat erwähnt, 1383 
und 1505 als wykbeld, sonst bis ins 18.  Jh. als Oppidum bezeichnet. 1498 und 1519 werden 
zwei Ratsherren und zwei Bürgermeister genannt; mehr als vier Stellen gab es in der frühen 
Neuzeit nicht. Der Rat ergänzte sich durch Kooptation, der Landesherr führte die Einsetzun-
gen durch. Die höhere Strafgerichtsbarkeit lag beim Amt, dieses konkurrierte mit der Stadt 
um die anderen Fälle. Nachweisbar seit 1494 stand dem Rat ein Drittel der Strafgelder zu. Im 
17. Jh. war der Stadtvogt zugleich Küchenmeister des hzl.en Amtmanns. Um 1700 scheinen 
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als weiteres Organ sechs Viertelsmänner geschaffen worden zu sein. 1716 wurden Stadt-
verfassung und -verwaltung an die jüngere Entwicklung angepasst, die Gemeinde wurden 
durch einen Bürgerobmann vertreten. Das Stadtwappen, dessen Bild wohl dem 1598 beleg-
ten Siegel entsprochen haben dürfte, zeigte (wie in Bützow) das Wappen des Bm.s Schwe-
rin: quer geteilt von Rot und Gold mit zwei ins Andreaskreuz gelegten Bischofsstäben. Die 
Siedlung entstand in runder Form um die Kirche herum, abgegrenzt durch die Grabenstraße 
hatte der zweite, an der Burg gelegene Teil eine längsovale, west-östlich ausgerichtete Form. 
In diesem zweiten Teil bildete die längs in der Mitte gelegene Breite und die Lange Straße 
die an der Burg vorbei führende Hauptstraße, von der einige Querstraßen abzweigten. Einen 
Marktplatz gab es nicht. W. war durch Wall und Graben mit drei Toren geschützt (belegt 
1494), im Norden Kirchtor, im Westen Mühlentor, im Osten Steintor; 1717 kam zur Akzise-
erhebung ein Palisadenzaun hinzu. 1577 dürfte W. etwa 230 Einwohner gehabt haben, im 
Dreißigjährigen Krieg (1636 Stadtbrand) sank die Zahl wohl auf unter 100, stieg danach kon-
tinuierlich wieder an. Die bfl.e Residenzstadt Bützow dürfte in mancherlei Hinsicht Vorbild 
gewesen sein, wie es für die von dort 1656 übernommenen Statuten der Schützengilde belegt 
ist. Landwirtschaftliche Tätigkeiten dürften das Wirtschaftsleben weitgehend bestimmt ha-
ben, die Mühle lag im äußersten Westen des Orts. 1705 wurde versucht, die Tuchmacherei 
als Gewerbe einzuführen, doch schlief diese nach nicht einmal einer Generation wieder ein. 
Westlich des Mühlgrabens wurde im 18. Jh. eine Straßensiedlung geschaffen.

(3) 1233 wurde eine Pfarrkirche errichtet, allgemein als Stiftskirche bezeichnet, die zusam-
men mit elf anderen Dorfkirchen das Archidiakonat des Klosters Brühn bei Bützow bildete. 
Ihr Patrozinium ist nicht bekannt. Der Bau ist im 19.  Jh. durch eine neugotische Kirche er-
setzt worden. Eine vom Küster betriebene Schule wird 1593 erwähnt.

(4) Über das Aussehen der Burg bzw. des Schlosses gibt es keine Angaben, ebenso fehlen 
Darstellungen. Es gab ein Rathaus, über das keine näheren Aussagen getroffen werden kön-
nen.

(5) Ob der Mühlgraben bzw. der Mühlbach dem Verkehr mit kleinen Booten und Prahmen 
diente, ist nicht belegt, aber nicht auszuschließen. Seit dem 16. Jh., nach der Säkularisierung, 
nahm W. an den Landtagen des Fsm.s Schwerin teil; als landständische Organisation werden 
die Stände des vormaligen Fsm.s erst 1851 den hzl. mecklenburgischen Landständen ange-
schlossen. W. besaß eine Feldmark von 22 Hufen, für die dem Amtmann ein Zins zu leisten 
war, hingegen keine Dienste.

(6) W. gehörte zu den kleinen Orten, von denen fraglich ist, ob sie eine ausgebildete Stadt 
waren. Über die faktische Nutzung als Nebenresidenz ist so gut wie nichts bekannt, weswe-
gen sich über die Verflechtung zwischen Ortsgemeinde und Hofgesellschaft sich keine Aus-
sagen machen lassen.

(7) Ein Stadtarchiv gibt es nicht, lediglich eine unerschlossene Sammlung älterer Stadtbücher u. a. eines des 

Zeitraums 1735–1813 sowie ein Stadt-Pfandbuch 1755–1842, daneben noch eine pergamentene Mischhand-

schrift des 15./16.  Jh.s mit Stadtrechtstexten. Vereinzeltes findet sich im Landeshauptarchiv Schwerin im Be-

stand frühneuzeitliches Städtewesen (Signatur 2.12–4/3) sowie im Bestand Geheimes Staatsministerium, wo 

auch nachgeordnete Behörden und Landstädte überliefert sind, so auch Warin (Signatur 2.21–1, Nr.  6933, 

Nr. 7135 und Nr. 17787). – Mecklenburgisches Urkundenbuch (1863–1977).
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Stiftsland der Schweriner Bischöfe um Bützow und Warin, hg. von Josef Traeger unter Mitarbeit von Michael 
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Harm von Seggern, Steffen Stuth

WEIDA

(1, 2) W. wird urkundlich erstmals 1122 erwähnt. Der Name leitet sich ab vom gleichnamigen 
Fluss, sprachlich von der Baumart Weide herrührend; das älteste Stadtsiegel von 1333 zeigt 
einen Weidenbaum zwischen zwei Stadttortürmen. Die ersten Ortsherren von W. sind die im 
12. Jh. bezeugten Ministerialen de Wida / Vida. W. hatte den Vorteil einer leicht zu verteidigen-
den Höhenlage, so dass hier eine Burg angelegt wurde, die zum Mittelpunkt des Vogtlandes 
werden sollte, eines unter Ks. Barbarossa begründeten und von Vögten (daher der Name) ver-
walteten Reichsterritoriums. Im frühen 13. Jh. entwickelte sich dieses zu einer selbständigen 
Herrschaft, deren Herren sích als Vögte von W. bezeichneten. Alle Vögte trugen den Vornamen 
Heinrich, eine bis heute bestehende Tradition bei den (erst später sogenannten) Reußen. 

Um die stark mäandrierende Weida entstanden zwei Siedlungskerne, zum einen das um 1130 
(oder 1145–1155) mit einer Erweiterung bis 1180 sog. Wiedenviertel um die Widenkirche, die 
spätere Altstadt, und zum anderen das auf der anderen Seite der Weida um die 1160–1190 erbaute 
und als Residenz dienende (später sogenannte) Osterburg gelegene Suburbium mit der Peters-
kirche und dem Markt, die spätere Neustadt. Eine Furt verband beide Stadtteile. Die Altstadt 
wurde im weiteren Verlauf des 12./13. Jh.s um einen Teil erweitert, in dem der (Altstadt-)Markt 
angelegt wurde, der in seiner rechteckigen Form (in Bezug auf die Siedlungsgröße) sehr weitläu-
fig gehalten war, anfangs den Charakter eines Angers hatte und für Viehmärkte genutzt wurde. 

Der Altstadt vorgelagert war die Wiedenvorstadt, auch diese bereits 1180 fertig gestellt. Zu-
sätzlich entstand im Laufe des Spätmittelalters die Katschtorvorstadt mit der Katschmühle 
(1485 erstmals erwähnt) und einem Scheunenviertel (Wohnhäuser gab es nicht) (die Vorsilbe 
Kat[z]sch- abgeleitet von sorbisch kača, kačka bzw. kacka, Ente, im Laufe des 19.  Jh.s entfiel 
beim Eindeutschen das »z«). Das Suburbium unterhalb der Burg, die spätere Neustadt, dürfte 
1160–1200 vorzugsweise von Handwerkern besiedelt worden sein. Der Neustädter Markt hat 
eine untypische Gestalt: Er wird gebildet von der Weggabelung, die zwischen der Geraer Straße 
und der Burgstraße entstand. Vier Stadttore (Wiedentor, Katschtor, Geraisches Tor und Burg-
tor) schützten die Gesamtstadt. Eine späte Erweiterung der Neustadt ist die Geraische Vorstadt 
an der nach Gera führenden Straße. Diese Vorstadt liegt hinter (von W. aus gesehen) dem Berg-
rücken mit der Burg und noch jenseits der in die Weida mündenden Auma. Hier befanden sich 
die Mühlen (Rothenmühle, Matthäusmühle), aber auch der im 16. Jh. angelegte Friedhof.

W. wurde unter den Ministerialen Heinrich I. und Heinrich II. († 1209) zur Hauptstadt des 
Vogtlandes, wo die Herren bzw. ab dem frühen 13. Jh. Vögte ihren Herrschaftssitz hatten. Die 
Familie teilte sich in den 1220er/30er Jahren in mehrere Linien auf, u. a. in die Linie W., die 
bis 1427 bestand. In W. unterhielten sie 1309–1377 eine von Ks. Ludwig dem Bayern privile-
gierte Münzstätte, ihr Gepräge zeigte u. a. die Weidenzweige. 1354 gerieten die Vögte von W. 
unter die Lehnshoheit der wettinischen Mkgf.en Friedrich und Balthasar von Meißen, diesen 
wurde W. 1371 verpfändet. Unter den Pfandherren wurde 1377 das erste bekannte Stadtrecht 
verliehen. Sukzessive musste im Zeitraum 1406–1427 die nunmehr wieder Herren von W. be-
nannte Familie die Rechte an der Stadt an die Mkgf.en von Meißen veräußern, Kfs. Fried-
rich I. von Sachsen kaufte 1427 das letzte Drittel. Die Herren von W. verloren den Wohnsitz in 
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